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Eine behagliche, luxuriös eingerichtete Gareon-Wohnung. — Durch die offene Mittel⸗ 

thüre ſieht man ein Vorzimmer, in welchem links der Eingang in die Wohnung ange— 

nommen wird. — Im Vordergrunde eine Chaise-longue, daneben ein Leſetiſchchen. 

Links das Schlafzimmer. — Der Eingang mit Vorhang ſtatt Thüre. Im Hintergrunde 
zwiſchen Mittel- und Seitenthüre ein offenes Klavier. 


Erſte Scene. 


(Peter in Hausſchuhen und abgetragener Pantalon, darüber einen höchſt eleganten 
Schlafrock, liegt auf der Chaise-longue und ſchlummert. Auf dem Tiſchchen ein herab⸗ 
gebranntes Kerzenlicht, daneben ein offenes Buch. — Die Bühne bleibt einen Augen— 
blick leer, dann wird von außen geläutet, welches bei jeder Wiederholung ſtärker wird.) 


Peter noch im Schlafe). Was iſt's denn? Ja, ja, ja! Schon 
echt! — Midt wieder ein. Kruzineſer, is denn keine Ruh? Net. 


amal das Biſſerl Schlaf vergunnens ein'm die — (nidt wieder.) 
Den Läuter kenn i — 's is mein Herr — degt ſich zurück). — 
Der verſäumts nit! — (nit ein — anhaltendes Läuten — er fährt empor). 


Na, na, na! brennts denn? Die Herrnleut thun rein, als 

ob's die Bedienten nur wegen ihnen da wären. (Läuten — er ſucht 

im Zimmer). Na ja, i kumm ſchon — wo hab i denn fein Schlaf: 

rock hin than? Wann i ihm ſein Schlafrock nit g'rechtl, fo 

brummt er. Wo is er denn? Richtig — i hab'n anzog'n (Sieht 

den Schlafrock aus und hängt ihn über einen Stuhl. Läuten.) Saperlot, jetzt 

— bitt ich mir einmal a Ruh aus! Fliegen kann i net — er geht 

in's Vorzimmer und verſchwindet links — man hört die Thür öffnen, im nächſten 
Augenblicke ertönt die Stimme des Herrn Maier). 


Maiers Stimme; Mir ſcheint, Du haft geſchlafen? 
Peters Stimme (uit Entrüſſung). J? Dös gibts net! J 
hab — 
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Maiers St. Plauſch net! Geh' hinab und zahl mein 
Komfortabl — 42 Kreuzer kriegt er. 
Peters St. Schon gut! 


Zweite Scene. 


(Herr Lorenz Maier durch die Mitte. Uebertragener Lebemann — beginnende Glatze 

— ſanſt geröthete Naſe — nobel gekleidet — den Hut etwas ſchief, wie nach einem 

guten Diner — in der Hand ein kleines Stöckchen, das er roliren läßt. Leichter 
Anhauch fröhlicher Weinlaune.) 


Entrée-Lied. 
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Ich bin ein Garcon und ich hab was davon, 
Ich bin in mein' Haus wirklich d'erſte Perſon, 
Mir zeigt keine Frau je ein finſters Geſicht — 
Ein'n ledigen Jung'g'ſell'n g'ſchieht ſo was nicht! 
Verheirate Freunderln, a die hab i gnua, 
Bei denen, da ſieh ich's, s'hat Keiner a Ruah,; 
's redt Keiner a Wort, was nit d' Frau widerſpricht — 
Einem ledigen Jungg'ſell'n g'ſchieht jo was nicht! — 

2 — 
Der Eine, der kommt gern nach Mitternacht z' Haus — 
Die Frau wart' im Bett — wie ein Drach ſchaut ſie aus; — 
Und wie er ſich mukſt, wirfts ihm's Nachtlicht in's G'ſicht — 
Einem ledigen Jungg'ſell'n g'ſchieht ſo was nicht! 
Ein Anderer hat d' Gicht — doch d' Frau tanzt jo gern — 
Drum fahrt's alle Tag auf ein Ball mit ein' Herrn —; 
Der Mann ſitzt zu Haus ohne Frau mit der Gicht 
Einem ledigen Jungg'ſell'n geſchieht ſo was nicht! 


Ein Dritter hat s'Geld für ein' Ausflug z'ſammg'ſpart, 

Da plötzlich bringt d' Frau einen Konto ganz zart; 

D' Marſchandmod ſchluckt das Geld, was für'n Ausflug is g' richt, 
Einem ledigen Jungg'ſell'n geſchieht fo was nicht! 


— 
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Ein Vierter hat Kinder — vier Madeln, ſechs Buam — 
Zehn Kinder, das iſt doch ein orndlicher Surm — 
Und d'runter nicht ein's, was dem Vater gleich ſicht — 
Ein ledigen Jungg'ſell'n geſchieht jo was nicht! — 

Es gibt nur eine wahre Freiheit — nämlich die, wann 
man nicht verheiratet is. Sobald der Menſch heiratet wird der 
rotheſte Republikaner ein weißer Sklave — der größte Demagog 
ſinkt bei dem Thema zum Gogerl herab. Ich haſſe die Weiber 
— werde nie heiraten. Gählt an den Fingern). Prinzip, Moral, 
Oekonomie. Aus Prinzip heirat ich nicht — meinen Ahnen 
zulieb. — Von allen meinen Vorfahren — mein Urgroßvater, 
mein Großvater, mein Vater — war keiner verheiratet. — 
Aus Moral — weil ich als Garcon gewohnt bin alle Wochen 
ein⸗ oder zweimal mit meinen „Obſthergeh ſt-Brüderln“ zum 
Sperl, zum Engländer oder in's Eliſium zu gehen. Einem 
Ledigen nimmt das Niemand übel — bei einem Verheirateten 
könnt man's unmoraliſch finden! Ich heirate alſo nicht, und geh 
wie vor und eh als moraliſcher Menſch in die Cancan-Halle 
in der Währingergaſſen und in den Mythologie-Keller bei St. 
Anna! — Aus Oekonomie heirat ich nicht, weil ich red: 
nen kann, denn mit gar nix verrechnet man ſich fo leicht, wie 
mit einer Frau. Und was jetzt bei den theuern Zeiten ſo ein 

Weib koſtet. Es ſchreibt ja kein Ehemann mehr an die Seinige: 
„Geliebte Gattin“ — ſondern bloß: „Mein theures Weib!“ 
— Die heilige Schrift ſagt dem Weib: „Er, der Mann, ſoll 
Dein Herr ſein!“ — Die heilige Schrift hat leicht reden, die 
war nie verheiratet! Alle Augenblick hört man ein Mann 
ſchreien: „J halts mit meiner Frau net aus!“ — Sonderbar! 

L Der Mann halts net aus — und die Frau hat ein Haus 

freund, der halts aus! Drum bleib ich ledig (eeierlich die Finger 
zum Schwur erhebend). Und hier meine beſcheidene Junggeſellen— 

wohnung is ein Paradies, in das noch nie eine Eva, aber auch 
keine Schlange kommen is. (seht-sum Klavier, legt den Stock darauf — zieht 
die Handſchuhe aus — ſprechend): — Statt einem theuren Weib hab 
ich ein wohlfeilen Bedienten. Was ichs ganze Jahr durch mein 
Peter erſpar, das is unglaublich. — (Keter tritt ein und bleibt an der 
Thüre ſtehen). — Da ſteht er, der Peter. 
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Dritte Scene. 
Maier. — Peter. 


Peter (apportirend). Der Komfortabel is zahlt, aber um 
42 Kreuzer hat er's net than. Er hat ein Guldenzettel 
begehrt. 

Maier eerſtaunt). Von der Jägerzeil bis in d' Stadt? Du 
wirſt ihm doch kein Guld'n geb'n haben? 

Peter (eteivigt. Aber Ew. Gnaden kennen mich ja. Sie 
wiſſen, wie i auf Ihre Kaſſa ſchau. J hab g'ſagt: Länger als 
a Stund biſt auf kan Fall gefahren — die Tax iſt 84 Kreu⸗ 
zer! da ſan die 84 Kreuzer — net um ein Kreuzer mehr!“ Na 
und weil er mich hat um was auf a Bier anbettelt, fo hab i 
ihm noch drei Zehnerl geb'n. — Ew. Gnaden kennen mich ja, 
— ich bin ein nobler Kerl! 

Maier. Wie der mit mein Geld nobel is! (WBeter zieht ihm 
den Frack aus). So! was brauch i eine Frau — ich laß mich von 
mein Bedienten ausziehen. 

Peter (betrachtet die Ravers des Frack). Aber Ew. Gnaden, da 
ſchauns her, wie's Ihnen da wieder antrenzt haben. Das geht 
gar net heraus — 's is a Lungenbratlſoß. Ew. Gnaden könn— 
ten auch auf's G'wand a Bißl beſſer Acht geben. 

Maier (gerührt). Wie er um mich beſorgt iſt. Warſt beim 
Tabakkramer? 

Peter (beleidigt). Nein, nacher net wird er g'weſen ſein! 

Maier. Alſo her mit meiner Milares! 

Peter. O ſapperlot! Die Zigarren hab i vergeffen! 
Wiſſens, beim Tabakkramer kommen d' Leut z'ſammen — s'war 
grad der Greißler da, und der Jean, Ihner Balbirer — wir 
haben zum Politiſiren angefangt — i und der Greißler, wir 
ſein Großöſterreicher — der Jean als geborner Ungar iſt 
Furderaliſt. 

Maier erbeſſernd). Förderaliſt! 

eter (nit Ueberzeugung). Man jagt net Förderal, ſondern 
Furderal — folglich heißts Furderaliſt. Na, in der Hitz von 
der Debatte ſein wir fortgegangen und i hab die Zigarren auf 
der Budel liegen laſſen. 
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Maier. Aber die Abendblätter wirſt mir doch bracht 
haben? 

Peter. Nein, was Sie z'ſammreden! Sie wiſſen doch, 
daß ich die Zigarren immer in's Abendblatt einwickel. — Ew. 
Gnaden kennen meine Pünktlichkeit. Wann ich alſo die Zigarren 
liegen laſſen hab, fo muß doch auch 's Abendblatt liegen geblieben 
g'laſſen worn ſein (Zieht ihm den Schlafrack an). g 

Maier. Sehr richtig! Logik der Thatſachen! Jetzt ſei 
aber ſo gut, und hol mir die Blätter und die Milares. Kannſt 
mir auch aus'm Kaffeehaus ein großen Schwarzen mitnehmen — 
mir is im Magen ſo öd. 

Peter Gedeutungsvol). Umhm! Anhan! Naja! Wie i halt 
ſag! — 
| Maier (ärgerlich). Das geht Dich gar nix an — mir kann 

im Magen öd ſein, wie mir will degt ſich auf die Chaise-longue). Schau, 
daß Du weiter kommſt! 

Peter (eleidig). Na, na, i geh ſchon! Iſt das eine ewige 
Brummerei! — (geht ins Vorzimmer, dort bleibt er ſtehen und ruft zurück) 
Ew. Gnaden! 

Maier (hebt den Kop. Was denn? 

Peter. Sperren's zu hinter mir. 

Maier. Was? Aufſtehn! Jetzt wo ich ſo gut lieg! Und 
wannſt z'ruckkommſt, könnt i wieder aufſtehen! Laß nur offen! 

Peter. Wann aber ein Dieb — 

Maier. Zu uns im vierten Stock kommt kein Dieb herauf. 

Eine Stund bleibſt net aus — alſo laß' offen und verſchwind. 
| Peter. Na, wenn Sö durchaus g'ſcheidter fein wollen als 
i — mir kanns recht ſein — geht brummend ab und ſchlägt die Thüren zu). 

Maier allein). Jetzt kommt die Stund, die mir am lieb— 
ſten — die Stunde der Verdauung nach einem guten Diner 
(ctreckt ſich behaglich). — D' Faulheit iſt das einzige Vergnügen, das 


— man nit durch Opfer erkauft. Beim Kartenſpielen, Billardſpielen 


und Kegelſcheiben muß man ſich plagen — beim Tanzen muß 
man roboten — beim Leſen und im Theater muß man denken 
— aber faul ſein, das iſt der einzige wahre Genuß; — und 
bei dieſem Genuß ſtört mich kein kneifendes Weib, keine zaunen⸗ 
den Kinder, die vom Tati a Papi verlangen. Bin ein glücklicher 
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Kerl! Auch mein Neſſe ſoll fo glücklich werden! Er will heira— 
ten — mein Neffe! i hab ihm aber mit mein onklichen Zorn 
und mit Enterbung gedroht — wenn er — aber nein — er 
wird nicht. J wollt, er könnt mich jetzt ſehen — mein Neffe, 
in meiner jungg'ſelliſchen Behaglichkeit und garconlichen Fideli— 
tät. Ich bin ſo luſtig, daß ich fingen könnt (fingt leiſe bis er eindu⸗ 
ſelt, das Orcheſter begleitet ehenſo). 

J mach alle Tag mir ein anderen Jux, 

Sieh i a volls Glas, jo nimm i's und bur. 

Und krieg i ein Dusl, ſo macht mir das nix, 

J hab keine Gattin — ich fürcht keine Wix! 

D' Natur hat mir geb'n a Herz zwar a wachs, (weiches) 

Doch d'Lieb is ein Feuer, ein wildes, ein gachs — (jähes) 

Das Herz kriegt da g'ſchwind a Fleckerl a wer; (wehes) 

Laßt mi aus mit die Weiber, s'is jede a Hex! 

Und wer ſie als Götzenbild anbet als hochs 

Der is — ah! der Schlaf! ah! der is halt — ein — O — 
(vermurmelt das letzte Wort, und ſchläft ein — die Muſik drückt das Schlafen und 

Zangen aus, ſo lange, bis die Thür zugeſchlagen wird.) 


Vierte Scene. 


Voriger. Die fremde Dame (jehr elegant mit rundem Hut, tritt, als ob fie verfolgt 
würde, in's Vorzimmer und ſchlägt die Thüre heftig hinter ſich zu. Im Orcheſter 
Trommelſchlag — raſches Ende der Muſik). 

Maier fährt erſchrocken empor). He! — (ohne fi umzuſehen). Aber 
Peterl, wer wird denn ſo zuſchlagen? — Oie Dame hat den Riegel 
gefunden und riegelt zu). Leg mir's Abendblatt daher — ich ſchlaf 
no a Bißl! (legt ſich behaglich zurück. 

Die Dame (eilt vor zu Maier und legt ihm die Hand auf feine Schulter). 
Mein Herr! 

Maier (richtet ſich auf). Alle guten Geiſter! ſpringt anf und retirirt). 

Dame. O tauſend Dank, daß Sie mich für einen guten 
Geiſt halten. 

Maier (mit ſichtlicher Entrüſtung). Sie ſchauen aus, wie ein 
feſcher Geiſt, ob Sie ein guter Geiſt ſind, geht mich nir an. 
Ich brauch in mein Zimmer kein Geiſt — bei mir war nie eine 
Spur von ein' Geiſt. | 
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Dame. Mein Herr, hören Sie mich nur an! 

Maier. Dein Locken iſt umſonſt! Syrene! Lureley! (ſopft 
die Finger in die Ohren). 

Dame. Sie find grauſam! Ich ſuche hier ein Aſyl. 

Maier. Bei mir is keine Kinderbewahranſtalt für Kinder 
zwiſchen 18 und 20 Jahren. 

Dame ddie Hände faltend). Nur für einige Minuten! 

Maier (ic in den Zorn hineinredend). Madame! Mademoiſelle! 
Sie müſſen wiſſen, mit wem Sie zu thun haben. Ich bin ein 
Weiberfeind — ich haſſe die Weiber. Gegen das dunkelrothe, 
haßerfüllte Blut, das meine Pulſe jagt, hat der berühmte Blau— 
bart in ſeinen Adern nix g'habt, als pures Waſchblau — der 
rothe Gollo war gegen mich ein roſenfarbener Kourmacher. — 
(Bet Seite). Sie fürchtet ſich gar nicht! (uit affektirter Steigerung). Weib! 
Wie kannſt Du ſo ruhig daſtehen? Hörſt Du nicht — ich haſſe 
die Weiber alle — tödtlich — und auch Dich! 

Dame. Ja — hab ich denn verlangt, daß Sie mich 
lieben ſollen? 

Maier (verdutzt). Richtig! Das hat fie nicht verlangt — 
obwohl ſie ausſchaut, wie Eine, die ſo was verlangen könnte! 

1 Dame (während der folgenden Erzählung legt ſie von Zeit zu Zeit ganz 

zufällig ihre Hand auf ſeine — er zuckt jedesmal und zieht die Hand raſch zurück). 
Hören Sie mich nur einen Augenblick an, und Sie werden mich 
nicht mehr ſo falſch beurtheilen. Ich bin eine Waiſe. Heute 
ſpeiſte ich bei einer Freundin meiner verſtorbenen Mutter, ver- 
ſpätete mich und mußte Abends allein nach Hauſe gehen. In 
der Wollzeile ſpricht mich ein Herr an: „Mein Fräulein, darf 
ich Ihnen meinen Arm anbieten?“ „„Danke, mein Herr, ich 
gehe allein?““ — „Ach, wozu die Ziererei?!“ — „„Mein 
Herr, was glauben Sie?““ — „Ich glaube, daß Sie jung, 
hübſch und intereſſant ſind, deßhalb gehe ich Ihnen nicht von 
der Seite!“ — Ich verdopple meine Schritte, er neben mir 
her, und flüſterte mir ſeine faden Galanterien in's Ohr. End— 
lich hier — vor Ihrem Haufe wird's mir zu arg. — „„Ver— 
laſſen Sie mich!““ ſage ich — „„ich bin hier zu Hauſe!““ 
„Ah, bah!“ — lachte er, „ich glaubs nicht!“ — Schanden— 
halber muß ich in's Haus, eilte in den erſten Stock — der 
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Unverſchämte geht mir nach — ich fliehe in den zweiten, dritten, 
vierten — höre ihn dicht hinter mir, — ich greife nach einer 
Thürſchnalle — die Thüre geht auf — ich ſtürze herein — ſchiebe 
den Riegel hinter mir zu, und da bin ich — 

Maier. Richtig! Da is ſie! 

Dame. O, mein Herr, ſolchen Abenteuern iſt man aus: 
geſetzt, wenn man Niemand auf der Welt hat! Ah, Sie ahnen 
nicht, wie ſchmerzlich es iſt, allein zu ſtehen. 

Maier. Na, wenn's Ihnen gar ſo z'wider is, ſo hättens 
ihn halt mitgehn laſſen. = 

Dame (ait Entrüstung). O Pfui, mein Herr! Auch Sie 
reden ſo — auch Sie? Es gehört wahrhaftig wenig Muth 
dazu, eine arme Waiſe zu beſchimpfen. (Drückt ihr Sacktuch in die Augen). 

Maier. Halt! Weinens net! — nur ka Waſſer net! 

Dame. Wer wird nicht weinen, wenn man ſo unſchuldig 
verfolgt wird? 

Maier. Sie ſein alſo — wie man in den Romanen ſagt 
— eine verfolgte Unſchuld? Haben Sie ſonſt keine Beſchäftigung? 

Dame. Ich bilde mich zur Gouvernante aus. 

Maier. So! Wie denn aber, unausgebildete Gouvernante, 
wenn ich jetzt auch ein Solchener wär, wie der, der Ihnen na 
geſtiegen is? Wann i Ihnen zurufen thät: „Nur einwärts führt 

der Weg in die Höhle des Tigers!“ 

Dame hätt ſich die Hand vor die Augen.) Halten Sie ein! Der 
Gedanke iſt zu gräßlich! — gibt die Hand laugſam weg und betrachtet ihn). 
— Doch nein! Fit ja nicht möglich! Solche Fiſiognomien 
täuſchen nicht. Dieſe Stirnbildung kann nicht lügen — ich maß 
das wiſſen — ich habe ja Frenologie ſtudirt. 

Maier. Was habens ſtudirt? 

Dame. Frenologie. 

Maier. Was iſt das? 

Dame. Die Lehre von den Schädeln — die Schädel-Lehre. — 

Maier. Was jetzt die Frauenzimmer alles lernen — die 
Lehre von den Schädeln! Die Lehre von den Knödeln wäre viel 
g'ſcheidter! 

Dame. O, verachten Sie die Wiſſenſchaft ich, mein Herr, 
ſie leiſtet mir einen wichtigen Dienſt in dieſer verhängnißvollen 
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Stunde. Die Frenologie ſagt mir, daß Sie — (tritt näher) — 
kein Solchener ſind. Dieſe edle Stirne! — (berührt mit dem Finger 
ſeine Stirne) — birgt keinen unedlen Gedanken. Dieſe zwei ſem— 
melfarben Augen — ctupft mit dem Finger darauf zeigen volle 
Sanftmuth und Geduld — dieſe fleiſchige, nach unten etwas 
breit ſich ausdehnende Naſe — packt ihn bei der Naſe und wendet fie 
ſanft hin und her) — iſt das ausgeſprochene Organ der glücklichen 
häuslichen Häferlguckerei. Dieſes runde Kinn verkündet Behag— 
lichkeit und Wohlleben (nimmt ihn ſanft beim Kinn — Maier wurde immer 
verdutzter — jetzt macht er das dummſte Gefiät). Nein, nein, mein Herr, 
ſchrecken Sie eine Andere mit Ihrer Tigerhöhle — wendet ſein 
Antlitz ſauft gegen das Publikum). So ſchaut kein Tiger aus! 

Maier (ach einer Pause). Ah! Das is a G'fingelte! — Da 
muß i andere Saiten aufziehn. — (aut.) — Mein Fräulein, 
darf ich endlich fragen, was Sie wünſchen? 

Dame. Aber mein Gott! Sie haben es ja gehört. Ich 
ſuche hier eine Zuflucht gegen die Verfolgung eines Zudring— 
lichen. Wenn ich Ihnen läſtig bin, ſo bitte ich, mir eine Magd 
mitzugeben, die mich nach Hauſe begleitet. 

f Maier. Magd? Als Weiberfeind hab ich feine Magd, 
bloß einen Bedienten — und der is ein eben ſo großer Weiber— 

— ind, als ich. Wann i ihm zumuth, er ſoll ein Frauenzimmer 
nach Haus begleiten, ſo ſagt er mir auf. Eher geht er — der 
Peter. 

Dame. Nun denn, ſo apellire ich an Ihr Ehrgefühl, an 
Ihre Ritterlichkeit — Erlauben Sie, daß ich ſo lange hier 
bleibe, bis dem Zudringlichen — der jedenfalls unten am 
Thore wartet — die Zeit lang wird, ſo daß er fortgeht. 

Maier. Und wie lange wird das dauern? 

Dame (achſelzuckend). Ja, das weiß ich nicht! Ich bleibe hier 
auf unbeſtimmte Friſt. — 6 

u Maier. ’Sgibt > Gefährlicheres als Cinquartirung 
auf unbeſtimmte Zeit. Die Franzoſen in Rom waren mir ein 
warnendes Beiſpiel! 

Dame. O, ich werde Sie nicht im Mindeſten geniren. Auf 
mich brauchen Sie gar keine Rückſicht zu nehmen. Thun Sie, 
als ob Sie zu Haufe wären test Hut und Mantille auf's Klavier). 
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Maier. Ich danke Ihnen für die gütige Erlaubniß. 
Warten Sie! (uimmt aus der Lade eines kleinen Tiſchchens ein Stück Kreide, eilt 
in den Hintergrund und zieht vom Proſpekt bis zum Souffleurkaſten eine Linie). 

Dame. Was thun Sie denn? 

Maier. Ich mache einen Strich. Ich habe, wie bei den 
alten Turnieren, Sonne, Wind und Staub zwiſchen uns ge— 
theilt. Drüben Sie, herüben ich. Dieſe Linie ſtellt eine Mauer 
vor — viel dicker ſein die Mauern heutzutage ohnedem net — 
für uns aber ſolls die chineſiſche Mauer ſein, welche die 
eroberungsſüchtigen Tartaren aufgehalten hat, in's Land der 
Chineſen einzubrechen. Dort drüben ſein die Tartaren. 

Dame (auf ihn zeigend). Alſo dort drüben die Chineſer? 

Maier berdutzt bei Seite). Das Göſcherl ſcheint bei dieſer 
unausgebildeten Gouvernante ſehr ausgebildet! — (aut). Mein 
Gleichniß war ſchlecht gewählt. Ich habe ſagen wollen, dieſe 
Linie is ein neutraler Boden, der nit überſchritten werden darf 
— fo eine Art von Sutorina — hüten Sie ſich vor Inſurrek— 
tionsverſuchen — ſtellen Sie keine Batterie hier auf, ſonſt demolir' 
ich ſie. — 

Dame. Ganz wohl! Ich bin alſo hier in meinem Zimmer? 
(wirft ſich in einen Stuhl). Ihre Dienerin, mein Herr. 1 

Maier (macht dießſeits der Linie ein Kompliment — ſie knixt jenſeits >= 
Hab die Ehre mich zu empfehlen! 

Dame. Kommen Sie gut nach Haufe. 

Maier (rückt ſich die Chaise-longue und nimmt das Buch vom Tiſchchen). 
— Was left denn der Peter? Eine Ritterg'ſchicht! — blättert 
im Buch. Pauſe). 

Dame (hat ſich einen Fauteuil gerückt, mit der Lehne gegen Maier). 


— Mein Herr! chauſe). — Mein Herr, wie heißen Sie denn 
eigentlich? 

Maier (lieſt laut). „Ritter Kurd von Kiburg!“ 

Dame. Und Ihre Beſchäftigung? r 


Maier (weiter leſend.) „Zerſtörer des Vehmgerichtes!“ 

Dame bei Seite). Er will nicht antworten. (Laut). St denn 
Ihre Weiberfeindſchaft wirklich ein Lebensgrundſatz? 

Maier dieſt die Stimme erhebend). Erſtes Kapitel!“ 

Dame. Wohnen Sie ſchon lange hier? 
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Maier (iet faſt ſchreiend). „Seit dem dreizehnten Jahrhun— 
dert — ſteht in Thüringen eine Burg, die Kiburg geheißen. 
Leider blieb nichts von ihr, als Ruinen. Unken und Fledermäuſe 
hauſen dort, wo einſt im prächtigen Saal die Ritter mit den 
Edelfräulein tanzten, und Schierling und Neſſel wuchert in dem 
Schloßgarten, wo einſt der Knappe mit der Zofe im Gebüſch 
luſtwandelte (ieſt murmelnd weiter). 

Dame (bei Seite). Keine Antwort mehr! Die Converſation 
12 aus! Laut). Ah, das Klavier! (eilt zum Klavier, öffnet es, 


zieht die Handſchuhe aus, und wirft ſie neben Maiers Handſchuhe, dann ſetzt ſie ſich 
und beginnt zu fantaſiren — Etüden von Lißt). 

Maier (richtet ſich auf). Ah! Da ſchau! Sie iſt erſt gebil⸗ 
det! Wie's ſauber Klavierſchlagen kann — das is was von 
Lißt — ſie will mich mit Liſt fangen! Gibts net! Mit der 
Zukunftsmuſik is bei mir nix zu richten — mich packt nur die 
Pie Gegenwartmuſik — Holladerah — Hollidereh — tfingt Teife 
— klatſcht in die Hände — ſchnalzt mit den Fingern, endlich ſtoßt er einen etwas 

lauten Ton aus — erſchreckt ſchlägt er ſich auf den Mund und wirft ſich zurück!. 


Hi Dame chat ſehr leiſe geſpielt, und aufgehört zu ſpielen, als Maier zu 
| fingen anfing und horcht lächelnd, bis er wieder liegt). Ah ſo! Na da kann 
N 2 auch aufwarten (ſingt, ſich begleitend; Melodie: Altes Volkslied). f 


Auf'm Berg und im Tanna⸗Wald'l, 
Steht der Jaga trauri ſtill — 
Weil ſei Deandl von ihm wegga 
Und in d' Stadt 'nei wandern will. 
Sag mir Deandl, was d'denn thäſt 
Wannſt du gehſt? 
Wannſt du gehſt? 
Wannſt vom Jaga wega gehſt? 
Maier (fühlt ſich leicht ergriffen, drückt das Vergnügen aus, das ihm das 
Lied macht — beim Refrain kann er ſich nicht halten — brummt leiſe mit und ſteht auf). 


Dame (ſingt weiter). 


8 Deandl ſagt: mei lieber Jaga 

Schau mi net ſo trauri an, 

Weil i, wannſt mir ſo in's Aug ſchauſt 
Fort von Dir nit wandern kann. 


Maier (ift von der ei aise-longue langſam gegen das Klavier zugeſchritten, 
ohne jedoch die Kreidelinie zu überſchreiten. Von den Worten: „J bleib obnad“ kann 
er ſich nicht enthalten, die zweite Stimme — notabene ohne Text, mitzuſingen — beim 
letzten Worte ſpringt die Tame auf — das Orcheſter, welches bisher leiſe begleitete, 
übernimmt die volle Begleitung. Beide ſtellen ſich gegen einand und fingen mit Aus— 
druck und Gefühl). Ich bleib obnad auf der Höh! u. ſ. w. 

Maier (applaudirend). Bravo, braviſſimo! 

Dame (ebenso). Bravo, braviſſimo! 

Maier. Sie ſingen ja, wie ein Schwarzblattl! 

Dame. Sie ſecundiren famös! (will auf ihn zu). 

Maier. Halt! Die chineſiſche Mauer! Im Ernſt — i hör 
nix lieber als Volkslieder. Könnens noch mehr? 

Dame. Ui! Eine Maſſa! 

Maier. Wahrhaftig? eergißt ſich und eilt auf ſie zu — der Fuß iſt 
ſchon in der Luft). 
| Dame. Halt! — Sie kommen mir r ja über die Sutorina? 

Mlaier (uit dem Fuße in der Lufſ. Mein Fräulein! Wir haben 
zwar ein ewigen Vertrag geſchloſſen wegen Heiligkeit und Ps 


verletzlichkeit dieſer Grenze; allein da dieſer ewige Vertrag bereits 


fünf Minuten dauert, ſo dürfte es höchſte Zeit ſein, denſelben 
zu revidiren. Das nennt man europäiſches Staatsrecht. Ich 
werde mir alſo die Freiheit nehmen, Sie in Ihrem Zimmer zu 
beſuchen. Crlupſt-an-der-Erde an) 

Dame. Herein! | 

Maier (als ob er in ein fremdes Zimmer käme). — Hab die Ehre! 
Fräulein Nachbarin erlauben, Ihnen in Ihrer Wohnung zu 
ſagen, daß mich Ihr Geſang entzückt hat. 

Dame (nizend). Allzugütig, Herr Nachbar! 


Maier ctrenherzich. Wann ich wem hätt, der mir am Abend 


ſolche Lieder vorſinget, meiner Seel — i ging gar in ka Wirths⸗ 
haus mehr, i bleibet z' Haus! 

Dame. Ach! Warum bin ich nicht Ihre Tochter Haben 
Sie vielleicht einen Sohn, der mich heiraten könnte? 
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Maier (indignirt). Schau ich fo aus, wie Einer, der ein 
heiratsfähigen Sohn hat? Ich bin in die ſchönſten Jahr, hab 
mich konſervirt — ich bin der Mann um ſelbſt noch zu heiraten. 

Dame gachend). Sie? der Blaubart? der Weiberfeind! 

Maier. Richtig! Das habe ich vergeſſen! Mein Fräulein, 
ich hab mir bis jetzt eine Gattin nur als ein brummendes Weſen 
gedacht. Wann ſich nun Eine findet, die, ſtatt mir was vorzu— 
brummen, mir bloß was vorſingen thät, jo — jo — 

Dame. So könnte ſich am Ende wohl gar Ihr Syſtem 
zu Konzeſſionen entſchließen? — 

Maier. Es haben ſchon ganz andere Syſteme Konzeſſionen 
gemacht. 

Dame. Sagen Sie mir, wie denken Sie ſich denn die Ehe? 

Maier J kann mir's nur auf konſtitutioneller Baſis 
denken. Zn einer glücklichen Ehe gehören nach meiner Ueber⸗ 
zeugung zwei getrennte Kammern und eine gute Konſtitution 
— daß man aushalten kann. 

Dame. Da bin ich wieder ganz anderer Anſicht. Ich denke 
mir in der Ehe nur den Abſolutismus möglich. Der Mann muß 
der abſolute Herr ſein — geachtet und geliebt — das Weib ſtellt 

das hingebende liebe Volk vor. (Schmiegt ſich ſanft an ihm. Dem 
Manne bleibe das Aeußere; der Krieg, die Juſtiz, die Finan⸗ 
zen — das Weib behalte ſich nur das Innere — (egteihre Hand 
auf ſein Herz) — wenn ihr das Innere bleibt, dann iſt Alles 
gut, und liebend mag ſie zu dem geliebten Herrſcher empor— 
blicken! — (ſchmiegt ſich ſo an, daß er ſie umſchlingen muß). 

Maier (ehr weich). O, Sie Schneckerl! 

Dame ſſich lasreißend — unbefangen). Was ſagen Sie zu meiner 
Eheſtandstheorie? 

Maier. Die Theorie is ſo reizend, daß man ein' völligen 

Guſto kriegt, auch die Praxis kennen zu lernen. (Wit ihre Hand faſſen). 
Jame Gieht die Hand wurich. Was fällt Ihnen ein, Herr 
Blaubart! c 

Maier. Blaubart hin, Blaubart her! Ich bin heut balbirt 
— gaßk-ihre-Hand). Gebens nur her 8’Handerl, i beiß's net. 

Dame dachend— kokett). Aber Herr Weiberfeind! 
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Maier. Ja, ich bin ein Weiberfeind — aber Sie find kein 
Weib — Sie ſind Gouvernant. J hab in mein' Leben net 
behaupt't, daß i ein Gouvernantenfeind bin, beſonders wenn ſie 
— Kkiebkoſt-ihre Hand) — Jo ein liebes, weiches, weißes, molletes 
Handerl haben, als wie das da! — Haben Sie noch mehr 
ſolchene Handerln? 

Dame ceicht ihm die andere Hand). Noch eins! 

Maier chalt beide Hände). J hoff, daß dieſe kleinen Gouver- 
nantenhanderln net bloß dazu gehören, die begriffſtützigen Köpfe 
vernagelter Schülerinnen zurecht zu bringen und Klavier- zu 4 
ſpielen, ſondern auch — Kuß beide Hände) — o Gurl, Gurl! 7 

Dame. Hören Sie, für einen Weiberfeind küſſen Sie ſehr 
routinirt. 

Maier. Inſtinkt! Angebornes Talent! — (füßt die Hände). 
— Reiner Sammet — purer Atlas! Wenn dieſer Atlas, dieſer 
Sammet ſchon in den kleinen Muſterln da ſo famos is, wie gut 
muß er ſich im ganzen Stuck machen coil ſie an ſich ziehen). 

Dame. He! Was thun Sie denn?! 

Maier (vetterno:) Aelternloſe Waiſe — kinderloſe Gouver— 
nante — verfolgte Unſchuld! einen Kuß! einen einzigen Kuß! 

Dame. Um keinen Preis! 

Maier. Nur auf die Stirn laſſens mich auch ein Diner 
Frenologie ſtudiren! Gieht die au ſich und küßt die ſich Widerſtrebende auf die 
Stirne — die Dame ſtößt einen Schrei aus — im ſelben e wird draußen 
heftig eee, Simmel! 1 g 5 1 

Dame dich. 0 beleidigt). Ihr Bedienter? Na, s'iſt 
höchſte Zeit! Les mirb Barker and Langes belänteb. 

Maier (erſchrocken). Nein, das is net der Peter! — 'nPeter 
ſein Läuten kenn i, das is wer fremder! — Wenn man Sie 
hier findet, mich im Schlafrock — mein ganzes Nenomme als 
Blaufeind und Weiberbart is pfutſch! cheſtiges Läuten). — 
Was thun wir denn? Sen 2 N in mein Schlaf⸗ 
zimmer — ei er, nimmt-ihren Hut und Mantille — die Haudſchuhe 
vergeffend). — So: das nopmens mit! (est e warben an, | 


ie Gardens beser eh. Gut mein Herr, ich gehe! 
Aber wenn der Fremde fort iſt, werde ich vor Sie hintreten, 


1 7 
und fürchterliche Rechenſchaft fordern — auß ihre Stirn deutend). — 
Wegen Ihren frenologiſchen Studien — in's Schlatzimmer Links 
ab. — Heftiges Läuten, welches for dansk bis Maier öffnet). 

Maier chließt die Vorhänge vor dem Schlafgemache und ruft der Dame 
nach) N ja! Aber ſeins jetzt nur ſtill! Herrgott! Der Kerl 
reißt mir ja die Glocken ab! — ceilt-ins.-Barzinuner-und-öffnet). Wer 
iſt's denn?! ( rallt zurück). — Mein Neffe, Str) 


Fünfte Scene. 
Vorige. — Iſidor 
Iſidor (elegant — ſehr aufger — faßt Maier an der Hand und zieht 
ihn mit ſtürmiſchen Schritten bis vor bleibt ſtehen — ſieht ihn ſchmerzlich an — 
ſchlägt die Hände zuſammen und rufty. Onkel! Onkel! Onkel! 
Maier. Wanſt mir ſonſt nix zu ſagen haſt, war's net der 
Mühe werth, jo anz' reißen! Was haſt denn? Was is Dir denn?! 
Iſidor. Onkel, ich bin hier, um Sie um Verzeihung zu 
bitten! Auf meinen Knieen um Vergebung zu flehen. (Sinkt auf 
Maier. Biſt ein Narr? 
ö Jdſidor. Nein! Aber ein reuiger Sünder! Onkel, Sie 
en mir das Heiraten verboten, Sie haben mir mit Enterbung 
gedroht, wenn ich heirate. Ich war 9 genug, Ihnen deßhalb 
zu zürnen. O, Sie haben Recht — Recht — Recht! — Ich ſehe 
es nur zu gut ein, die Weiber ſind ſchlecht, ſchlecht, ſchlecht! 
Alle! alle! alle! — (eb auß). 
Maier. Alſo is es mit Deiner Liebſchaft aus? 
Ihdor. Aus! Aus! Aus! Und zwar für ewig, ewig, ewig! 
Maier (ſeufst). Er jagt Alles dreimal! Den bring i heut 
gar nimmer fort. R 
Iſi dor. 5 ſind ein Weiberfeind, Onkel, von 1 an 
urn ichs auch! O, ich habe mich überzeugt, jedes Weib iſt an 
Eitelkeit ein Pfau — an Putzſucht eine Katze — an Wankelmuth 
ein Chamäleon — an Hinterliſt eine Schlange. 
Maier. Das iſt ja eine ganze Menagerie! 
Iſidor. An Grauſamkeit ein Tiger — an Rachſucht ein 
Panther — an Haß ein Leopard — in ihrem Lachen eine Hyäne 
2 


— 
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— in ihren Thränen ein Krokrodill — will ich ſagen: ein 
Kokodrill — nein Krokro — Koko — Kokeroko — Rokokodill! 
— ach! 


Maier adchadenireh). Das is g'ſcheidt! Jetzt is ihm ein 
Krokodill im Hals ſtecken blieben. 

Iſidor (die-Hände ringen). O Helene! Helene! Helene! 

Maier. Na, was hat ſie dir denn than, dieſe gräßliche 
Helene? 5 

dor. O, Onkel! Sie können es nicht ahnen. Heute 
Nachmittags, wo ſie mich nicht erwartete, komme ich zu ihr hin 
und finde — Onkel! 5 iſt nicht zu glauben — ich finde bei ihr 
einen Mann. ge 

Maier. Na, g gar ſo unglaublich is das net! Soll ſchon 
öfters vorgekommen ſein! 

Iſidor. Ja, aber was für einen Mann? 

Maier. Mein Gott! Ein Mann, wie halt die Männer 
alle ſein — groß, klein, ſchwarz, blond, braun und roth! 

dor Gaßt seine Haut). Nein Onkel, der Mann war nicht 
ſchwarz, blond, braun, roth — es war ein weißer Mann — 
hören Sie — ein weißer Mann mit gelben Aufſchlägen. 

Maier. Ahan! 

Iſidor. Sie können ji) denken, wie ich imponirend 97 
getreten bin. Ihr warf ich einen vernichtenden Blick zu — ſo! 
— dann trete ich ihm entgegen — ſo! — Und warf mich 
in die Bruſt! ſo! 

Maier. Er wirft ſich natürlich auch in die Bruſt. 

Iſidor. Nein Onkel! Das iſt ja eben das Gräßliche! 
Er wirft nicht ſich in die Bruſt — ſondern er wirft mich 
bei der Thür hinaus! 

Maier. Und das haſt Du Dir gefallen laſſen? 

dor. Ich wollte keinen Skandal machen — aber wenn 
ich ihn einmal wo allein finde — im Prater, oder im Stadt-Park . 


— oder beim 3 — dann — dann! — Weihe mit 
beiden-Händen-am-Schlafroc). O, ich bin fürchterlich in meinem Zorn 
— wenn ich ihn einmal in meinen Händen habe — dann — 


dann! — (chüttelt⸗Maier). 
Maier. He! Saperment! Loslaſſen! 
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Iſidor. Verzeihung Onkel! Aber ih muß etwas haben, 
woran ich meinen Grimm auslaſſen kann. Rennt im Zimmer herum, 
ſchüttelt die Stühle — packt Leuchter, Buch und. ſonſlige Utenſilien, die er zu Boden 
werfen will und ſpricht fertigen Dt Treuloſes Weib! Zittere! 
wir wollen ja ſehen, Herr Lieutenant! Schon gut! Oh! Es 
kommt ein Tag! — Der Letzte hat noch nicht geſchoben! Warte 
nur! Wart nur! 


bmg). — Stechen laſſen, aber 


Iſtvor! Df es hergibſt Du ruinirſt mir ja 'sganze Haus! 
Das iſt ein fürchterlicher Kerl! 

Iſidor (t dis zum Klabſer g. 
— Ha! — Cäbrt zurück). 

Maier (erſchrickt und fährt zurück). Ha! Warum hat er denn 


Ge,ha”t?! 
Ihdo  (frampfhaft zitternd vor Aufregung — geht auf's Klavier zu). 


Maier. Jetzt kriegt er den Veitltanz 

Iſidor (ergreiſt den einen Handſchuh -der Dame — einen Handſchuh Maiers 
ſteckt er 1 in den S te Maier vor und hält ihm den Damenhandſchuh vor 
Onkel, was iſt das? — ! — 
Maier O verflixt! — betrachtet den Handſchith von allen Seiten). 
Was das is? Wann mich nicht alle meine Berechnungen täu— 
ſchen, ſo iſt das ein Handſchuh! 

Iſidor. Sehr richtig! Ein Handſchuh — aber von wem? 

Maier. Von wem ſonſt als von mir? J bin net eitel 
darauf, aber i hab ſchon fo klane Handerln (tet ſeine Hände raſch 
in. die- Hyfentaſche). 

Iſidor. Sie behaupten, daß dieß Ihr Handſchuh ſei? 
Gieht raſ ch-Miſers Händſchuh hervor und vergleicht ihn mit⸗dem Kleinen). D ieß 
Riſt der Ihre, Onkel! Wollen Sie behaupten, daß dieſe beiden 
Handſchuhe ein Paar ſind? d 

Maier Gumia Na, drei ſan's net! Die Großen g'hören 
für die Wochentäg — am Sonntag nimm i meine klein' Händ. 
Das geht Dich gar nix an. 


Iſidor. Ich 15 geſchworen, es ſei ein Damenhandſchuh. 
2* 


Bei 2% in meiner Garen Wohnung en ER 


hdor ee iſt ben das? 
en + (uit feigender Verlegenheit. Das ſcheint ein umgefallener 
eſſe 
Iſidor. Ja, aber ein Seſſel kann doch nicht von ſelbſt 
umfallen? 

Maier. Vielleicht is ihm nit gut worden. — Ach nein, mein 
Aff wird den Seſſel umgeworfen haben. 

Iſidor. Ihr Affe? Wie Onkel, Sie haben einen Affen? 
Geſtern hatten Sie in Ihrem Schlafzimmer doch nur einen 
Papagei? 

Maier. Ja; aber dem Papagei war die Zeit lang, und 
da bin ich heut hinüber in ee und hab mir ein Affen 
kauft — nachher haben wir beim Lamm ſehr fein geſpeiſt — 
70 Flaſchen Champagner getrunken und nachher hab i mein Affen 
z'Haus bracht. 

Stimme der Dame (im Schlafzimmer ſehr lar . um 


Iſidor (anſcheinend- aufgeregt). Wer hat 10 „Auweh“ ce 


teigender⸗Verlegenheft). Der Aff! 

Iſidor. Was? Sie Haben einen a der Auweh ſchreit? 2 

Maier (zieht das as Sacktuch un und trocknet den veiß). So laß einen 
doch ausreden. Der Affe wird dem 15 Eine geben haben 
und der Paperl hat auweh g'ſchrien. Na ja, warum ſoll er 
denn net auweh ſchrein? 

Stimme der Dame. Die abſcheuliche Beſtie hat mich in 
den Finger gebiſſen! 

Iſidor. Hören Sie Onkel, Ihr Paperl macht, Fee 


im Reden. * 
Maier (n- rößter⸗ Verlegenheit). Warum ſoll denn — ein 
Paperl nit — reden? I 2 Redner, die paperln! 
Iſidor (eilt aufs Schlafzimmer kös). Ich will doch — 


Maier (neut ſich ihm in den Weg). Halt! Keinen Schritt — 
Iſidor — Aber Onkel! 


Da 


— 


Maier. Aber Neffe! (veinesdrepen-fich..gegenjeitig-beprezivend-und- 
proteſtirend um, bis endlich Iſidor die Thürſeite gewinnt und hineinſchlüpft). 

un (iukt-auf einen Stuhl). Jetzt kann's ſchön werden! 

ſlatt des Sacktuches die beiden Handſchuhe hervor und trocknet ſich die Stirne). 

EI ors on Heraus ans Licht! 


Sechste Scene. 
Maier — Peter — Iſidor — Dame. 


Iſidor Gieht die Dame heraus). Heraus mit Ihnen! «prallt zurück) 
— Himmel! Ein Weib! — au Maier bitter). — Alſo ſolche Pa— 
perln re Sie in Ihrem eee 
tragend Ah Spetakel! — Hörens Ew. Graben. Sie treibens 
ſchon ſauber! 

Dame (mmaien. So Vetheidigen Sie mich doch, es handelt 
ſich um meine Ehre. 

Iſidor au Peter). Er im Schlafrock — 

Peter. Sie im Schlafzimmer — 

— 1 Jſidor cu Peter). | 
Peter (edenfo). 
Dame (beleidigy. 
Maier (orm. 
Dame Gr So reden Sie doch! — 
Iſidor. Solch' ein Mann — 
Peter. sun sun, 
Maier tipringt-zernig-mit-beiden-Füßen-insbie Himmel: 

kreuztauſendſapperment! Still jetzt — Ich 0b zu 1 55 etzt ich 
in-Pulitur). Mein lieber Neffe, Iſidor, mein alter, treuer Peter. 
— Ja, ich war ein Weiberfeind — ein conſequenter Weiber— 
feind — allein allzuweit getriebene Conſequenz wird Starrſinn. 
— Es gibt im Menſchenleben Augenblicke — ſchon in der hei— 
ligen Schrift ſteht: „Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein 
ſei,“ drum gehen die Polizeimänner immer paarweis — ſo habe 
ich mich entſchloſſen, in den Stand der heiligen Ehe zu treten. 
Peter (chlogk-die Hände zuſammen). O Spektakel! 


(Alle zugleich). 


Ah! Ah! 


. 


IND 
18) 


Iſidor. Auch du Brutus? So falle Cäfar! \ 


Peter (beſchäftigt ſich mit ihm, beiprist ie won und fäckelt ihm mit 


der Zeitung Luft zu). 

Maier achſelzuckend y Thut mir leid, daß du von Weiber— 
haß erfüllt bi Du haſt Deine vermeintliche Getreue er— 
wiſcht beim Weißer Rendezvous mit gelbe Aufſchläg. Bei mir 
E 2 anders — mir is a Fee erſchienen — nein, fa Fee — 

Aſidor (deutet nach dem Tiſchchen, auf welches Peter den Kaffee geſtellt hat). 

. Kaffee, Herr-Onkel! 
90 Maier. Red' mir nix drein! Sie is ka Fee, aber a Engel 
in M lenſchengeſtalt, der Inbegriff der Liebenswürdigkeit! (aßt die 
Baud. der erſtauute Arebenden Dame). — Ihr Handerl is weiß und 
weich wie Alabaſter! 

Iſidor. Alabaſter iſt ja hart. 

Maier. Ihr Fußerl is ſo klein, daß ſie für alle zwei Füß 
nur ein einzigen Schuh braucht. Ihr Haar is ſo ſchwarz, daß 
die Raben vor Neid roth wern. 

Iſidor. Rothe Raben? aber Onkel! 

Maier. In ihren Kinn, in ihren Wangen thun drei Lie- 
besgötter Grüberlſcheiben. Ihr Mund is eine mit Perlen g 1 
nirte Roſenknoſpe — ihr Aug is wahrhaftig ein S iegel, denn 
es ſchaut kurios was heraus — aus dieſem Aug⸗— und ein 
Bram hat ſie, über die Augen — nämlich — das. Bram allein 
is mehr werth, als Deine ganze Geliebte. Mit einem Wort — 
dieſes Ausſtellungsgebäude aller Vollkommenheiten ſteht hier. 

Dame. Ja, aber — | 

Maier Garuig-leiſe. Sagen Sie „ja“ — ſonſt fein wir 
alle zwei blamirt! (Laut). Neffe Iſidor, ich ſtelle Dir hier meine 
Braut vor — die ehr- und tugendbelobte Jungfrau, Fräulein 
— leise. Wie heißen Sie denn? 

Dame (eiſe). Helene Maier. | Yo 

Maier (eus. Auch Maier? — Fräulein Helene — aus 
dem in Deutſchland weitverzweigten Haufe der Maier — ver: 
folgte Gouvernante und in der Ausbildung begriffene Unſchuld 
— bald aber meine liebende Gattin. Gußt ihr die Hand). Iſidor, 
Neffe — begrüße in ihr Deine zukünftige Tante. 
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Iſidor. Meine Tante? 

Maier. Deine Tante! 

Iſidor. Sie wollen dieſe Dame hier heiraten? 

Maier. In ſechs Wochen is Hochzeit. 

Iſidor. Ich thue Einſprache! 

Peler. Ich auch! 

Iſidor. Ich geh zum Konſiſtorium! 

Peter. Ich wend' mich an den Reichsrath! 

Maier. Ich werd mir vielleicht gar von Euch was vor— 
ſchreiben laſſen? Sie wird meine Frau. 

Iſidor. Dann kommt fie in's Kriminal! 

Maier — Peter (erſchrocken). Was! — ? — 

Iſidor guit-Nacheruck). In's Kriminal! wegen Biadrir! 
Biadrir oder Zweimännerei nennen wir Juriſten jenes Verbrechen, 
wenn eine Frau zwei Männer hat — das heißt zwei ange— 
traute Männer. — Wenn die Männer nicht angetraut ſind, 
ſo nimmts das Geſetz nicht ſo ſtreng. 

Maier (daud-in-Ahrachlosen- Erstaunen). Was? mein Fräulein, 
Sie ſind eine Frau? 

Dame (dcife Verbeugung). Zu dienen, mein Herr! 

—ů Peter (chadenfroß). Na, jo ſeg'ns Herr Maier! 
Alaier. Em 3 man fragen, wo der Herr Gemal is? 


Maier. Was? 

Iſidor. Verehrteſter Herr Onkel! Ich stelle Ihnen hier 
meine Frau vor. Sie werden einſehen, daß ſie folglich nicht 
Ihre Frau werden kann. Habe die Ehre! worſtellend). — Frau 
Helene Maier, geborne Edermannsberger — das Mufter aller 
Vollkommenheiten, wie Sie ſelbe zu ſchildern ſoeben die Güte 
hatten. 

Peter (ei zu Paier). Aber Ew. Gnaden haben Ihnen a 
„ Bißl blamirt! 

Maier. Geh weiter oder — 
is denn das möglich? 

Aſidor. Lieber Onkel, in kurzen Worten — 

Dame. Wir ſind ſeit zwei Monaten — 

Iſidor. Heimlich getraut — 
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— [en 


Dame. Vergebens baten wir um Ihre Zuſtimmung — 
Iſidor. Geſtern noch ſchrieb ich beweglich an Sie — 
Dame. Sie antworteten heute in einem Briefe — 
Iſidor. Worin Sie mir mit Enterbung e 
Dame. Und von mir in einem Tone p 


Iſidor. In einem Tone, w. ſcher — 

Dame. Welcher meine Eitelkeit zur Rache aufforderte — 

Iſido Meine liebe Frau wagte ſich hierher, allein, 
unbekannt — 


Dante (spsttiſc). In die Höhle des Tigers — 
Iſidor. Der fie übrigens nicht gefreſſen hat — 
Dame. Sondern ſich ſehr liebenswürdig benahm? — ä 
Iſidor. So liebenswürdig, daß er meine liebe Frau — 
Dame. Als Fee — Engel, und Quinteſſenz aller Vollkom⸗ 
menheiten erklärte - 
Isidor So zwar, daß er ſie ſogar heiraten wollte — 
Dame. Sie werden alſo begreifen, lieber Onkel — 
Iſidor bmſchringt ſie). Daß ich fie lieber ſelbſt geheiratet 
habe. 
Maier (ehr pikirt). Die ganze Geſchichte war alſo? — 
Iſidor. Eine kleine Komödie. — m 
Dame. Verfaßt von mir — 
Iſidor. In die Scene geſetzt von mir. — 
Maier dur-Daueh. Der Zudringliche, der Ihnen nach— 
gegangen is — ? — 
‚ Dame. Bloße Erfindung. — 
ar AR Maier au Indo). Der Weiße mit gelbe Aufſchläg? 
hu Iſidor. Hat nie eriſtirt. 
Maier (zw ihn). Du biſt alſo nit eiferſüchtig? 
Iſidor. Keine Spur. 
Maier sur Dame). Sie fein keine verfolgte Unſchuld? 
Dame. Keine Idee. 1 
nie, u 15 5 alſo 5 we) se 


— 


AN mu 2 Be 5 = Sauber 7 r iel. vis 
Ihdor und Dame. Verzeihung, lieber Onkel! 


tem Geſicht). 


— Es wäre halt ee 1 6 . 4 


köpferl meine Frau worden wär. 


Peter (iſt von rückwärts zu Maier getreten und flüſtert gutnrüthig). Trö⸗ 


ſten ſich Ew. Gnaden, Sie wiſſen ja, daß ich Ihnen bleib! — 
Maier (eise). Du biſt ein Eſel! (dreht ſich gegen beide und breitet 
ihnen die Arme entgegen). — Na, in Gottsnam! — Aber nur unter 
einer Bedingung. (Zieht die Dame an ſich). Du darfſt Deinem Mann 
nix ſagen von meinen frenologiſchen Studien! 
Dame (est den Finger auf den Mund). Pſt!! 
Maier (ebenso). Pſt!! 
rer. Nun, Ihre Bedingung Onkel? 
Maier. Meine Bedingung is die, daß Ihr nach mein em 
Namen Euren erſten Buben „Lorenz“ heißen müßts. 
Iſidor. Angenommen! 
Peter. Und den zweiten „Peter!“ 
. Und wenns ein Mädchen iſt, Peterſilie! 


(zugleich). 


Dame. 


Obſt 150 haſt a Bi gern? 
Denn, der Haß den Weibern ſchwürt 
Hat ſich allmal noch blamirt! (iſt blamirt). 
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